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die bulgariſche Antwort auf die Papſtnote
Sofia, 26. Sept. Die Antwort des Königs

von Bulgarien auf die päpſtliche Note hatfolgenden Wortlaut:
Heiliger Vater! Mit ehrerbietigſter Ergebenheit haben wir

den Aufruf vernommen, den Ew. Heiligkeit getreu Jhrer gött-
lichen Miſſion an die Oberhäupter der kriegführenden Staaten
zerichtet haben, um ſie zu veranlaſſen, dem Blutvergießen ein
Ende zu machen und der ſo ſchwer geprüften Menſchheit die
Wohltat des Friedens wiederzugeben. Tief bewegt von der
päterlichen Sorge, von der dieſer neue, von Liebe und Menſch
ſichkeit getragene Schritt eingegeben iſt, haben wir mit kindlicher
Andacht die Stimme Ew. Heiligkeit vernommen, die ſich zu
Gunſten des Friedens und der Brüderlichkeit der Völker er-
hoben hat.

Jn den 30 Jahren, ſeitdem die göttliche Vorſehung uns
berufen hat, die Geſchicke des bulgariſchen Volkes zu lenken,
haben wir keinen Augenblick die ſchickſalsſchwere Beſtimmung
des bulgariſchen Volkes aus den Augen verloren, keinen Augen
blick die ſchwere Verantwortung verkannt, die dieſe höchſte Auf-
gabe uns vor Gott und den Menſchen auferlegt, und unſer
heißeſſer Wunſch iſt es immer geweſen, dieſem Volke die Mög-
lichkeit zu geben, ſich fried lich auf den Wegen des
Fortſchritts zu entwickeln im Frieden und im
guten Einvernehmen mit den anderen Völkern.
Jm Bewußtſein unſerer Pflicht haben wir niemals ermangelt,
die Umſtände in Rückſicht zu ziehen, die das Ende dieſes Krieges,
deſſen Schrecken nicht ihres gleichen haben, hätten beſchleunigen

Regierung
Verbündeten im Dezember 1916 an die gegen uns kämpfenden
Mächte den Ew. Heiligkeit bekannten Appell gerichtet, der be
ſtimmt war, den Frieden in den internationalenBeziehungen wiederherzuſtellen

Seither ſo wie früher ſind wir, unterſtützt von unſerer Re
gierung, unabläſſig bemüht, die Einheit des bulgariſchen Volkes
zu ſichern, und von dem Wunſche beſeelt, Bulgarien die Wohl-
taten des Friedens wiederzugeben. Darum glauben wir auch
mit Ew. Heiligkeit, daß der Abſchluß eines dauerhaf-
ten Friedens, der geerignet wäre, dieſe Wohltaten zu ſichern,
nur möglich ſein wird, wenn die Negierungen ſich über
die von Ew. Heiligkeit vorgeſchlagen en Maß-
nahmen einigen. Die Gewalt wird in den internationga-
len Beziehungen dem Rechte und der Billigkeit weichen, ſobald
die Staaten, durchdrungen von den Menſchlichkeitsgefühlen Ew.
Heiligkeit, ſich verſtändigt haben werden, um gleichzeitig den
Stand ihrer Streitkräfte herabzuſetzen und
das obligatoriſche Schiedsgerichtsverfahren in
allen internationalen Streitigkeiten anzunehmen, d. h. ſobald
die Staaten die gleiche obligatoriſche Rechtsordnung unter einan
der werden anerkannt haben, die die privaten Beziehungen ihrer
Untertanen beherrſcht.

Jn dieſer Ueberzeugung und von unſerer Regierung darin
unterſtützt, werden wir mit unſerer ganzen Energie jeden ſol-
chen Vorſchlag fördern, der den vitalen Jntereſſen der
bulgariſchen Nation und ihrer Einheit nicht
zuwiderläuft. Jn der Mitte der Balkanhalbinſel gelegen,
im Oſten und im Süden vom Meere umſpült, allen für ſeine
wirtſchaftliche Entwickelung notwendigen Bedingungen ent-
ſprechend, hat Bulgarien, das von dem Grundſatz der Frei-
heit der Meere geleitet iſt, dank dem es ſeinen Wohlſtand
wird ſichern können, keinen Grund, nicht zu wünſchen, daß der
Haß, der die Völker trennt, durch den Frieden gezähmt und
getilgt werde, durch einen auf gegenſeitigem Verſtänd-
nis und Mäßigung begründeten Frieden, durch einen
Frieden, der allen Völkern den Fortſchritt verbürgt, indem
er das natürliche Streben aller nach größerer Freiheit und nach
einem größeren Maß von Glück ſchützt und alle Keime neuer
Mißhelligkeiten und Kataſtrophen, wie wir ſie jetzt erleben, aus-
ſchließt.

Voll Befriedigung ob der Feſtſtellung, daß unſere Abſichten,
ſo wir ſie eben zum Ausdruck gebracht haben, mit dem Willen
des Heiligen Stuhles übereinſtimmen, und außerdem geleitet
von dem Streben, in Frieden und Eintracht mit allen Völkern
zu leben, wünſchen wir aus vollem Herzen, daß das von Eurer
Heiligkeit unternommene erhabene Werk von dem glänzendſten
Triumph gekrönt werde, und daß die göttliche Weisheit in dieſen
entſcheidenden Augenblicken Jene erfüllen und erleuchten möge,
die die Geſchicke der durch die Schrecken des Krieges ſo grauſam
geprüften Völker lenken.

Torpedoboots-Gefecht
an der flandriſchen Küſte

Berlin, 26. Sept. (Amtlich.) Am 24. September
hatten unſere Tor pedoboote an der flandriſchen
Küſte ein Feuergefecht mit feindlichen Zer-
ſtörern und Flugzeugen. Jm Verlaufe des Gefechts
wurde ein feindliches Flugzeug abgeſchoſſen und die Be
ſatzung, zwei engliſche Offiziere, gefangen genommen.

Unſere Torpedoboote hatten keine Verluſte.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.
n

im Einvernehmen mit den Regierungen nie

Donnerstag, 27. September 1917 Geſchäftsſtelle in Berlin und Berliner Schriftleitung:
Bernburger Straße 30. Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 629

Druck und Verlag von Otto Thiele. Halle (Saale
T

Andauern der Schlacht in

Abendbericht des Großen hauptquartiers
Berlin, 26. Sept., abends. (Amtlich.) Die Schlacht

in Flandern zwiſchen Langemarck und Hollebeke
(15 Kilometer) dauert noch an.

Stellenweiſe iſt der Feind his zu einem Kilometer in
unſere Kampfzone eingedrungen, in der erbittert gerungen
wird.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 26. September. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Bei Sereth brachten dentſche Truppen von einer bis
in den rückwärtigen feindlichen Linien durchgeführten Unter
nehmung über 150 Gefangene und mehrere Maſchinen-
gewehre ein.

Jkalieniſcher Kriegsſchauplatz

Auf dem Monte San Gabriele bei Kal wurden
feindliche Aufklärungs- Abteilungen zurückgewieſen. Oeſtlich
Tolmei brachten unſere Stoßtrupps Gefangene ein.

Die Flugtätigkeit war am Jſonzo und zwiſchen dem
Etſch und Suganga-Tal ſehr lebhaft.

e cher K egs cha
Nur mäßige Artillerietätigkeit.

Der Chef des Generalſtabes.

Erfolge im Weſten und Oſten
Berlin, 26. Sept.

Straße Ypern--Menin in 156 Kilometer Breite die am 20. Sep
tember unter ſo ſchweren blutigen Verluſten von den Engländern
eroberten Gräben wieder genommen waren, ſetzten die Engländer
in vier tiefgegliederten Gegenangriffen, die durch ſtarkes Artil
lerieſeuer vorbereitet wurden, alles daran, um ſich wieder in den

Nachdem in Flandern nördlich der

Beſitz ihres Teiles der Kampffront zu ſetzen. Sämmtliche
Gegenangriffe ſcheiterten teils in unſerem Abwehr
feuer, teils wurden ſie in erbitterten Nahkämpfen abgewieſen.
Während unſere Verluſte gering blieben, erlitten die Engländer
bei ihrem viermaligen Angriff außer der Einbuße von mehreren
hundert Gefangenen ſchwerſte blutige Verluſte. Nach ſtarkem
Feuer während der Nacht ſetzte 5 Uhr 45 Min. vormittags heftiges
Feuer in unſeren Stellungen von Draaibank bis zum Kanal
von Hollebeke ein, worauf die Engländer erneut zum Angriff
übergingen. Die Jnfanterieſchlacht iſt in vollem
Gange.

Während an der Arrasfront ſtarke feindliche Patrouillen
bei Fresnoy abgewieſen wurden, kehrten eigene Patrvuillen mit
Gefangenen zurück. Jn Gegend des Kanals von La Baſſé,
bei Hulluch, beiderſeits der Straße Arras--Cambrai ſchwoll
das feindliche Artilleriefeuer vorübergehend an.

Nach ſtarker Feuerſteigerung zwiſchen Gonnelien und Oſſua
erfolgte 7 Uhr 30 Min. abends ein ſtarker engliſcher Teilangriff
nordöſtlich Gonnelieu, während gleichzeitig Patrvouillen in
Gegend Oſſus und La Vacquerie vorfühlten. Der Angriff ſchei-
terte größtenteils bereits in unſerem Abwehrfeuer, teils wurde
der Angreifer im Nahkampf zurückgewieſen.

An der Aisne- Front hielt an der Lauffaurx-Ecke nach
wie vor die Feuerſteigerung an. Beiderſeits Reims wurden
feindliche Patrouillen bei Sapigneul und Nauroy abgewieſen.
Eigene Stoßtrupps brachen weſtlich Vaudeſincourt in die feind
lichen Gräben ein und brachten Gefangene zurück.

Auf dem Oſtufer der Maas verſuchten die Franzoſen
um 11 Uhr vormittags unſeren Geländegewinn vom 24. Sep-
tember ſüdlich von Beaumont zurückzuerobern. Die Angriffe
wurden unter ſchweren Verluſten für den Angreifer abgeſchlagen.
Auch wurden ſpätere Angriffsverſuche bereits in unſerem Ver-
nichtungsfeuer erſtickt. Die im geſtrigen Eiffelturmbericht in
Gegend Beaumont gemeldeten deutſchen Angriffsverſuche haben
nicht ſtattgefunden, dagegen hat ſich unſere Beute aus ven
Kämpfen vom 24. und 25. September auf dem Oſtufer der Maas
auf 6 Offiziere, 338 Mann und 12 Naſchinen-
gewehre erhöht.

Unſere Vombengeſchwader belegten zahlreiche feind
liche Anlagen mit VBomben. Gute Wirkung konnte einwandfrei
feſtgeſtellt werden. Das franzöſiſche Munitionsdepot bei Dom-
baſle geriet in Brand.

Jm Oſten an verſchiedenen Stellen auflebende Artillerie
tätigkeit, beſonders in Gegend Jakobſtadt und am Zbrucz. Auf
Bahnhof Seaswegen, 16 Kilometer nordöſtlich Jakobſtadt, brachten
unſere Flieger durch Bombenabwürfe zwei große ruſſiſche Muni-
tionsdepots zur Exploſion.

Der Einbruch unſerer Stoßtruppen im Suczawa-Tale
bei 134 Kilometer Breite koſtete dem Feind außer der im Heeres-
bericht gemeldeten Einbuße an Gefangenen und Maſchinen

Flandern
Die Wühlarbeit unſerer Feinde in

Spanien und Krgentinien
Je hoffnungsloſer ſich die Lage für England geſtaltet,

deſto größer werden ſeine Anſtrengungen, Deutſchland
immer neue Feinde zu erwecken. Mag ihr militäriſcher
Wert auch gering ſein, man rechnet auf den beſchämenden
Eindruck, den die fortgeſetzten Mißerfolge unſerer Diplo-
matie bei uns erwecken muß. Und ſo wächſt die Zahl dieſer
Feinde zweiter Klaſſe, deren Kriegsgebiet nicht das Schlacht
feld, ſondern das Feld der Tätigkeit des deutſchen Handels
iſt, beſtändig. Coſta Rica ſcheint der letzte zu ſein. Süd
amerika war bis zum Eintritt Braſiliens in den Weltkrieg
ganz neutral und auch jetzt nimmt dieſes nicht am Kampfe
teil, aber die Beziehungen zu Deutſchland hat es doch unter
dem Druck des anglo- amerikaniſchen Kapitalismus ab-
brechen müſſen, dieſes Kapitalismus, den Tirpitz mit Recht
als den eigentlichen Feind in dieſem Weltkrieg bezeichnet,
an den Gorki denkt, wenn er von internationalen Banditen
ſpricht, die Rußland nicht zur Ruhe kommen laſſen, um es
ungeſtört ausbeuten zu können. Auch Argentinien iſt im
Bann des anglo- amerikaniſchen Kapitalismus, und dabei
ein Staat einer gewaltigen Zukunft, an innerer Kraft dem
größeren Braſilien jetzt ſchon überlegen. Für die Entente
wäre ſein Beitritt ſo von großem Wert, und wir kennen
die unwürdigen Treibereien, durch die die Entente Stim-
mung gegen Deutſchland macht, die aufgefangenen Depeſchen

des mit ihrer. ſo ganz undiplomatiſchen,
hier ſo übel angebrachten Offenheit. Jm letzten Augenblick,
als die Kammer in Buenos-Aires ſchon über die Kriegs
erklärung beriet, kamen Erklärungen aus Berlin, die die
Wogen etwas glätteten. Vielleicht laſſen ſich die Schwan
kenden nun von denen beeinfluſſen, die ſelbſt in dieſer Er-
regung nicht anſtanden, England als den wahren Feind
der Freiheit hinzuſtellen und die das Wort Gibraltar in die
Debatte warfen.

Es ſind Nachkommen von Spaniern, die den Grundſtoo
der Bevölkerung von Argentinien bilden. Einſt haben ihre
Väter ſich vom Mutterlande losgeriſſen, doch die Gründe,
die dazu führten, ſind vergeſſen. Der ſpaniſche Geiſt eint
die Bevölkerung diesſeits und jenſeits des Ozeans, und für
ihn iſt es ſeit zweihundert Jahren drückender als die Er-
innerung an verlorene Kolonien, daß in Gibraltar England
eine Zwingburg auf ſpaniſchem Boden beſitzt. Auch Spanien
ſollte zum Anſchluß an die Entente gezwungen werden, hier
aber mußten die Franzoſen die Arbeit übernehmen. Barce-
lona ſollte der Ausgangspunkt ſein für Wühlereien gegen
den König und die Armee. Der König und die Armee, das
ſind die Feinde der Entente auch in Griechenland, auch in
Schweden. Gegen ſie ſtehen Volksmänner, wie Venizelos
und Branting. Da iſt es ſeltſam, daß die Unruhen in
Spanien von ganz unbekannten, im Verborgenen wirkenden
Perſonen geleitet wurden. Wurden, denn dieſe Unruhen
ſind unterdrückt. Man hatte ſich in Spanien getäuſcht. Von
dem Ende napoleoniſcher Weltherrſchaft bis zur Thron-
beſteigung Alfons XII. war die ſpaniſche Geſchichte eine
unabläſſige Kette von Verſchwörungen, Aufſtänden, Um-
ſtürzen, und den Geiſt dieſer Geſchichte glaubt man in Paris
zu neuem Leben erwecken zu können. Man hat ſich getäuſcht.
Das Spanien von heute iſt ein Land der treuen geduldigen
Arbeit, und mochte es auch franzöſiſchem Gelde gelingen,
eine kurze Zeit Verwirrung anzurichten und das Geſindel
auf die Gaſſe zu locken, ſchneller als gekommen, war der Auf-
ſtand unterdrückt, und die Hoffnung, auf dieſem Wege
Spanien in den Krieg zu verwickeln, zunichte geworden.
Es iſt Abend für die Entente geworden, und der Höhepunkt
des Krieges iſt überſchritten. Wer will ſich dann noch in
Unkoſten ſtürzen?

Sührende Männer des deutſchen
Wirtſchaftslebens zur 7. Kriegsanleihe

Fünf Leitſätze zur 7. Kriegsanleihe.
1. „Wer da weiß Gutes zu tun und tut es nicht, dem

iſt es Sünde.“ (Jac. 4. 17.) Wer heut in ſchwerſter Ent
ſcheidungsſtunde dem Vaterlande nicht alles gibt, nicht ſo
viel Kriegsanleihe zeichnet, als ſein Vermögen und ſein

Kredit ihm dies nur irgend geſtatten, der verſündigt ſich an
ſeinem Volk, dem er die Kriegsnot verlängert, die Blutopfer
vermehrt und den Siegespreis ſchmälert.

2. Wir alle verteidigen mit der Zeichnung von Kriegs
anleihe nicht nur unſer Vaterland und unſere nationale Un-
abhängigkeit, ſondern zugleich auch unſere wirtſchaftliche

rege wi n T i t e die Fruchtunſerer Lebensarbeit auf der heimatlichen Scholle für unſeresKink er 2 w. van Deutſche Reich m
rum iſt, ſolange das nicht zu
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uns nicht nur die ſicherſte, ſondern zugleich auch die loh-
nendſte Geldanlage.

4. Wenn aber wirklich, woran ja gottlob nicht mehr zu
denken iſt, unſer deutſches Volk erliegen ſollte weil zwar
unſere Helden an der Front ihr Leben und ihren letzten
Blutstropfen, die Daheimgebliebenen aber nicht ihr letztes
Geld für ſeine Verteidigung einſetzen wollen ſo wäre das
doch ein Fluch und eine Schmach, die kein wirklich deutſcher
Mann noch lebend ertragen möchte. Und was helfe es ihm
dann, ſtatt der Kriegsanleihe ſein elendes Geld noch im
Kaſten zu haben!

5. Jm Waffenkampf ſind wir längſt die Sieger. Jm
Hungerkampf kommen wir mit jeder Monatsbeute unſerer
UBoote dem Siege näher. Nun gilt es nur noch, auch in
dem Kampf mit den „ſilbernen Kugeln“, von dem ſich Sir
Edward Grey ſo viel verſprach, unſere Unbeſiegbarkeit end
gültig zu beweiſen. Dann kann uns kein Teufel den vollen
Sieg und einen baldigen ſiegreichen deutſchen Frieden mehr
rauben.

Dr. Graf SchwerinLöwitz,
Präſident des Hauſes der Abgeordneten.

Der weitumfaſſende Erfolg der neuen Kriegsanleihe iſt
heute eine Bedingung geworden für die baldige, glückliche
Beendigung dieſes Krieges.

Hamburg, 7. September 1917.
Ballin,

Generaldirektor der Hamburg-Amerika-Linie.

Nicht Verſtändigungs-, ſondern deutſcher
Frieden

Der Vorſtand der ſozialdemokratiſchenPartei Deutſchlands veröffentlicht einen ſpalten-
langen Artikel gegen den deutſchen und für den
Scheidemannſchen Entſagungsfrieden. Der
Vorſtand macht es ſich ſehr leicht. An den Anfang ſeiner
langatmigen Ausführungen über die Verfechter des deut
ſchen Friedens ſtellt er die unwahre Behauptung: hinter
all dem ſteckt immer wieder derſelbe Kreis von
Menſchen, der ſeit Jahren bekannt iſt unter dem Namen
der Alldeutſchen.“ Nachdem ſo die Hunderttauſende von
deutſchen Männern und Frauen, die nicht wollen, daß die
gebrachten Opfer nutzlos waren und aus dieſem Grunde
gegen den ſozialdemokratiſchen Entſagungsfrieden ſind, ganz
willkürlich zu Alldeutſche geſtempelt wurden, erklärt der
Parteiaufruf auch, wer die böſen Alldeutſchen eigentlich ſind
und was ſie wollen: „Noch immer wollen ſie mit derſelben
brutalen Gewalt die aufſtrebenden arbeitenden Klaſſen
und die Demokratie niederhalten.“ Daran knüpft der ſozial-
demokratiſche Parteivorſtand dann die Bemerkung: „Bei den
Alldeutſchen ſehen wir hauptſächlich die Kreiſe, denen der
Krieg große Gewinne in den Schoß geworfen hat und die
auch bei langer Fortdauer des Krieges nicht um ihre wirt-
ſchaftliche Exiſtenz zu fürchten brauchen.“

Der ſozialdemokratiſche Parteivorſtand ſtellt alſo die
ungeheuerliche, durch nichts bewieſene
Behauptung auf, alle die Hunderttauſende,
die nicht wollen, daß unſere Helden umſonſt geblutet, unſere
Frauen und Kinder umſonſt gedarbt, unſere Truppen um-
ſonſt Belgien, Nordfrankreich, Weſtrußland, Serbien,
Rumänien, Montenegro erobert haben, handeln aus ſelbſt
ſüchtigen Beweggründen, wollen die Demokratie nieder
halten, erzielen große Kriegsgewinne.

Was die Sozialdemokraten ſich nicht einbilden!
Die Demokratie niederhalten! Du lieber Gott,
dafür, daß die Demokratie niedergehalten wird,
ſorgen ganz andere Leute. Wir brauchen nur auf den
Demokraten Kerenski zu blicken, der auf den Ge
ſetzen mehr herumtrampelt als je ein Miniſter des Zaren,
auf den Demokraten Kornilow, der das Morden ge
werbsmäßig betreibt, auf den Demokraten Poincars, der
ſelbſtherrlich mit dem Ruſſenzaren das linke Rheinufer
räubern wollte und endlich auf den Ueberdemokraten
Wilſon, dieſen Erzhalunken und Verleumder, um zu
ſagen: Gott ſchütze Deutſchland vor der Demo
kratie!

Ganz falſch iſt es auch, wenn in dem Aufruf geſagt
wird, „daß es eine endloſe Verlängerung des
Krieges bedeuten würde“, wenn Deutſchland keinen Ent-
ſagungsfrieden ſchlöſſe. Das Gegenteil iſt richtig. Hätten
wir nicht ſoviel vom Frieden geredet, wären wir heute dem
Frieden ſicherlich näher. Unſere ewige Friedensbereitſchaf:
hat den Feinden immer neuen Mut gemacht. Als deutſche
Schwäche, Beginn des deutſchen Zuſammenbruches aus-
gelegt, hat unſer Friedensgerede den Widerſtand der Feinde
geſtählt, ihre Truppen zu immer neuen Angriffen, ihre
Völker zu immer weiterem Ausharren ermutigt.

Wenn jetzt die ſozialdemokratiſche Partei mit Ent-
ſtellungen und Unwahrheiten gegen die Anhänger des deut-
ſchen Friedens zu Felde zieht, dann beweiſt das, daß ſie den
Scheidemann- Frieden in Gefahr ſieht. Das ſoll uns zur
Verdoppelung unſerer Anſtrengungen an
ſpornen. Wer gegen Demokratie, gegen Ent
ſagungsfrieden, gegen Kriegsverlänge-
rung iſt, der zeichne Kriegsanleihe, der trete der Deutſchen
Vaterlandspartei bei. Er ſichert die wirtſchaftliche Ent
wicklung Deutſchlands und damit die Zukunft ſeiner Kinder
und Kindeskinder.

Die Nationalliberalen gegen
das „Berliner Tageblatt“

Berlin, 26. Sept. Wir werden um Aufnahme folgender Mit
teilung erſucht: Die Nationalliberale Reichstagsfraktion beſchloß
in ihrer Sitzung vom 26. September folgende Erklärung: „Das
„Berliner Tageblatt“ ſtellt Betrachtungen an über die Sitzung
des Zentralverbandes der Nationalliberalen Partei vom 23. Sep-
tember und ſagt im Anſchluß daran: „Die nach ſeiner Anſtht
offenbar unvermeidliche Spaltung der Partei ſtand ſchon im Juli
kurz vor der Entſchließung der Mehrheitspartei bevor, denn da
mals waren richt weniger als elf Abgeordnete zum Austritt
aus der Partei entſchloſſen und eingig und allein der Umſtand,
daß noch im letzten Augenblick ſechs dieſer Abgeordneten ihre
Zuſtimmungserklärung zum Austritt zurückzogen, hielt die
übrigen fünf Abgeordneten von der Ausführung ihres bereits
gefaßten Entſchluſſes ab.“ Wir ſtellen feſt, daß dieſe Mitteilung
über die Vorgänge innerhalb der Nationalliberalen Reichstags
fraktion völlig erfunden ſind und daß kein National-
liberaler Abgeordneter jemals daran dachte oder daran denkt, den

aus der Nationalliberalen Reichstagsfraktion zu voll
ehen.“

km

Die Arbeiten des Reichstages
Berlin, 26. Sept. Der Aelteſtengausſchuß des

Neichstages einigte ſich dahin, heute in einer Sitzung der
Vollverſammlung die Tagesordnung zu erledigen, wobei der
Nachtragsetat nach Ausführungen des Staatsſekretärs
des Reichsſchatzamtes ohne Erörterung an den Hauptausſchuß
verwieſen werden ſoll. Alsdann ſoll die Vollverſamm-
lung bis zum 3. Oktober vertagt und für dieſen Tag ſoll die
zweite Leſung des Geſetzentwurfes über die Wiederherſtellung
der deutſchen Handelsflotte und des Nachtragsetats auf
die Tagesordnung geſetzt werden. Die Zwiſchenzeit iſt für
Ausſchußſitzungen verfügbar. Der Hauptausſchuß tritt
morgen, Donnerstag vormittag, zuſammen. Es ſoll angeſtrebt
werden, die diesmalige Tagung des Reichstages gegen den
10. Oktober zu beenden.

Zum Luftangriff auf England
London, 26. Sept. (Amtlich.) Die Themſebucht

war wiederum das Ziel eines feindlichen Luft-
angriffes. Heute abend wurde die Küſte von Kent und
Suſſex an verſchiedenen Punkten überflogen und es wurden

einige Bomben abgeworfen. Bis jetzt ſind keine Todesfälle ge
meldet worden. Ein Flieger drang bis über die ſüdöſtlichen
Außenbezirke von Lodon vor, wo zwei Bomben niederfielen,
die 20 Todesfälle verurſachten.

London 26. Sept. Das Reuterſche Bureau meldet amt-
lich: Geſchützfeuer zwang die erſte Gruppe der angreifenden
Flugzeuge, die ſich geſtern abend London näherten, zur
Rückkehr. Nur zwei Flugzeuge drangen durch die Abwehrlinie.
Dieſe warfen im Südoſten Londons eine Anzahl Bomben ab, die
einige Wohnhäuſer beſchädigten, ſechs Perſonen töteten
und ebenſoviele verletzten. Eine zweite Gruppe an
greifende Flugzeuge wurde, ohne London zu erreichen, vertrieben.
Sie warf Bomben im Südoſten Englands ab. Ueber Unglücks
fälle oder Schäden ſind noch keine Nachrichten eingegangen.

Verſenkt
Kopenhagen, 26. Sept. Das Miniſterium des Aeußern

gibt bekannt: Der däniſche Dampfer „Radaas“, auf der Reiſe
von England nach Frankreich mit Kohlenladung, iſt verſenkt
worden. Von der Beſatzung iſt ein Mann getötet, zwei Mann
ſind verletzt, der Reſt iſt in Weymouth angekommen.

Türkiſcher Heeresbericht
Konſtantinopel, 25. Sept. Amtlicher Heeresbericht

vom 25. September. Kaukaſusfront: Jm rechten Flügel
abſchnitt und im Zentrum wurden Angriffe kleiner feindlicher
Abteilungen zurückgeſchlagen. Jm Zentrum führten unſere
Truppen einen Angriff gegen die feindlichen Stellungen durch.
Es gelang hierbei, unſere Linie in einer Breite von 25 Kilometer
4 Kilometer weit vorzuſchieben. Jm Aegäiſchen Meer be-
legte eines unſerer Flugzeuge den Hafen von Klokidia auf Chios
wirkungsvoll mit Vomben, Auf den übrigen Fronten ſind keine
beſonderen Ereigniſſe gemeldet.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 25. Sepember nachmittags: Tätigkeit der beiderſeitigen Ar
tillerien an der Aisnefront, im Abſchnitt von Hurtebiſe und ſüd-
lich von Juvincourt. Handſtreiche auf unſere vorgeſchobenen
öſtlich vom Poehlberg und nördlich der Höhe 304 haben wir nicht zur
Durchführung kommen laſſen. Auf dem rechten Maasufer hat der
Feind die Beſchießung der Gegend nördlich vom Chaume-Walde
fortgeſetzt und ſeine Angriffsverſuche auf unſere Schützengräben
bei Dougumont wiederholt. Trotz mißbräuchlicher Verwendung
von Flammenwerfer iſt er mit ſchweren Verluſten zurück
geworfen worden, „ohne irgend einen Vorteil zu erringen. Jm
Wasgenwald Zuſommenſtoß von Streifwachen. Drei deutſche
Flugzeuge ſind am geſtrigen Tage von unſeren Fliegern ab
geſchoſſen worden.

Vom 25. Septbr. abends: Der Artilleriekampf hält ſehr leb-
haft in Gegend Hurtebiſe, Craonne und auf dem rechten Maas-
ufer und im Abſchnitt des Chaume-Waldes an; keine Infanterie
unternehmungen. Von der übrigen Front iſt nichts zu melden.
Unſere Flugzeuge führten verſchiedene Bombardierungsunter-
nehmungen aus. Am 24. und in der Nacht vom 24.--25. Sep-
tember wurden 10 000 Kilogramm Bomben während der Streif-
flüge abgeworfen, beſonders auf die Bahnhöfe Cambrai, Luxem-
burg, Longuxon, Brieulle uſw. Mehrere Feuersbrünſte brachen
in den beworfenen Baulichkeiten aus.

Orientbericht: Kein Ereignis von Bedeutung. Auf
der ganzen Front große Artillerie und Fliegertätigkeit auf bei
den Seiten.

Engliſcher Heeresbericht
vom 25. September morgens: Jn der letzten Nacht föhrten wir
öſtlich Epehy eine erfolgreiche Streife aus, wobei wir einige Ge
fangene machten. Ein feindlicher Verſuch, einen unſerer vor-
geſchobenen Poſten nordöſtlich Lens zu überraſchen, wurde nach
Handgrangatenkämpfen abgeſchlagen. Die feindliche Artillerie
war während der Nacht öſtlich und nördlich Ypern tätig.

Vom 25. September abends: Unter Deckung dichten Nebels
ſetzte der Feind morgens zwei ſtarke Gegenangriffe gegen unſere
Stellungen öſtlich Ypern zwiſchen Tower Hamlet und Polygon-
Wald an. Auf dem größeren Teile der Front wurde der Feind
zurückgeſchlagen, jedoch an zwei Orten, der eine nördlich der
Landſtraße Hpern--Menin, der andere unmittelbar am Polygon-
Walde, gelang es ihm, in unſere Linien auf ſchmaler Front
eine kurze Strecke einzudringen. Der heftige Kampf dauerte
während des Morgens an. Mittags ſetzte der Feind einen
zweiten ſchweren Gegenangriff an. Ungeachtet dieſer An
ſtrengungen war der Feind außerſtande, weitere Fortſchritte zu
machen. In der Frühe des Nachmittags vertrieben unſere Gegen
angriffe ſeine Truppen aus den Stellungen. in die ſie ein-
gedrungen waren. Unſere Linie wurde auf der ganzen Front
wieder hergeſtellt. Der Feind überfiel einen unſerer Poſten
frühmorgens ſüdlich Queant. Zwei unſerer Leute werden ver-
mißt. Während des Tages herrſchte öſtlich Ypern große Artil
lerietätigkeit auf beiden Seiten.

Amtlicher engliſcher Bericht gus Oſt-Afrika:
London, 25. Sept. Der Feind räumte Mihambia, ſüdweſtlich
Kilwa. Am 19. September zog er ſich nach hartnäckigem Wider
ſtand auf Mpi zurück. Eine größere feindliche Abteilung
räumte ſſa, ſüdweſtlich Mihambia. Am 21. Sepember zog
ſich die ganze feindliche Streitmacht in dieſer Gegend auf den
MbenkuruFluß zurück. Der Feind wurde in drei Abteilungen
auf den Fluß zu zerſprengt.

Ruſſiſcher Heeresbericht
vom 25. September. Nordfront: Jn Richtung Riga ſüdlich der
Landſtraße von Pfkow, bei dem Dorfe Ruman machte der Feind
zwei Jeßenangriſſe z die r en be wir ihm geſtern
nahmen. Beide iffe wurden abgewieſen.t und Sübn von Erkundungsacht t J J Gewehrfeuereilungen und Aufklärern.

Rumäniſche Front. In Richtung ſüdrich Kimpolung machten
unſere Freiwilligen nach Artillerievorbereitung einen Handſtreich
auf feindliche Gräben, töteten von den Verteidigern zahlreiche
mit dem Bajonett und nahmen 15 Deutſche gefangen.

Kaukaſusfront: In Richtung Bitlic bei Orſova griffen
unſere Aufklärer die Türken an und kehrten unverſehrt in die
Gräben mit Gefangenen zurück. An der Küſte ſüdlich dez Wan
Sees zerſtörten unſere Fahrzeuge zwei große türkiſche Schiffe.

lugweſen: Am 22. September bewarfen unſere lieger
nd

Bauten hinter den feindlichen Stellungen in der
des Dorfes Guta-Borowenska, 40 Werſt
am LiuBach, wobei ſie vier Pu

nordöſtlich Kowel und
abwarfen.

Deutſcher Reichstag.
Sitzung vom 26. September 1917.

Am Bundesrgtstiſche die Staatsſekretäre Graf v
Roedern, Dr. Solf, Rüdlin, Dr. v. Krauſe. o

Der Platz des verſtorbenen Abg. Dr. Baſſermant
(Natl.) iſt mit einem Lobeerkranz geſchmückt.

Präſident Dr. Kaempf eröffnete die Sitzung um 3 uh
20 Min. und gab dem Hauſe davon Kenntnis, daß er dem
Könige der Bulgaren aus Anlaß des Ablebens
der Königin( die Anweſenden erheben ſich) das
Beileid des Reichstages ausgedrückt habe.

Dem verſtorbenen Abgeordneten Baſſermann wid.
mete der Präſident einen längeren, warmen Nachruf. Das
Haus ehrte deſſen Andenken durch Erheben von den Sitzen.

Sodann führte Präſident Dr. Kaempf aus: Schon am
2. Mai habe ich die Anmaßung des Präſidenten Wilſon
zurückgewieſen, die er ſich in der Verhetzung zwiſchen Kaiſer
Volk und Regierung herausgenommen hatte. Jetzt ver
ſuchte er wieder in der Antwort auf die Papſtnote die
gleiche Verhetzung. Er wird bei dem geſunden Sinn der
deutſchen Bevölkerung auf Granit beißen. (Lebhafter Bei-
fall). Der Prozeß Suchomlinow hat unzweideutig gezeigt
wer mitten in die Friedensbeſtrebungen des deutſchen Kai-
ſers hinein verbrecheriſcher Weiſe den Weltbrand entfeſſelt
hat. (Sehr richtig) Auf unſerer Seite
ſtehen Recht und Menſchlichkeit. Amerika hat
aber, auch abgeſehen, von ſeinen Munitionslieferungen
fortgeſetzt durch ſeine, allem Völkerrecht widerſprechende
unneutrale Haltung den Krieg verlängert. (Sehr wahr!)
Das ganze deutſche Volk verbittet ſichdie Einmiſchung in ſeine Verhältniſſe
und weiſt die Verhetzung auf das ſchärfſte
zurück. Deutſchland iſt Manns genug,
um ſeine eigenen Angelegenheiten ſelbſt
zu ordnen, (Sehr gut) und zwar ſo, wie es
ſeinen Verhältniſſen und ſeinem Cha-rakter entſpricht. (Bravol) Zum Schutz des
kleinen Griechenlond hat Wilſon nichts unternommen. Wir
ſtehen zu Lande. zu Waſſer und in der Luft im ſchwerſten
Kampfe um die höchſten Güter der Nation. An der Front
iſt der Heldenmut unſerer unvergleichlichen Truppen un-
herändert. Sie zeigen eiſerne Zähigkeit und ungebrochene
Offenſivkraft. Jn die Oberſte Heeresleitung ſetzen Hee r

und Volk unerſchüttert feſtes Vertrauen. (Bravo!) Ganz
Deutſchland rüſtet ſich, die ſiebente Kriegsanleihe zu einem
oollen Erfolge zu führen. Wir werden durch
halten bis zum glücklichen Ende fü,
Kaiſer und Reich. (Lebhafter Beifall).

Das Haus tret hierauf in die Tagesordnung ein.
Die auf derſelben ſtehenden Rechnungsſachen wurdey

ohne Ausſprache erledigt.
über die Denkſchrift betreffend Aufſtandsausgaben für

Deutſch-Südweſtafrika erſtattete
Abg. Noske einen längeren Bericht und führte dabe

aus, die Kommiſſion zur Prüfung der Kriegslieferungen
ſollte ſchneller arbeiten, das liege aber nicht an dem
Reichstag, ſondern an der Regierung.

Miniſterialdirektor Dr. Lewald: Die Regierung würde
gern häufiger Kommiſſionsſitzungen anſetzen; es fehlt aber

an der nötigen Zeit. tAbg. Ditimann (Unabh. Soz.): Dieſe Entſchuldigung iſt
nicht zureichend. Es iſt eine Schmach, daß die Heeres,
lieferanten immer noch ſo ernorme Geſchäfte machen kön
nen. (Zuſtimmung).

A5g. Haehnle (Fortſchr. Vpt.): Eine ſcharfe Kontrolle
der Kriegslieferungsverträge iſt unbedingt erforderlich.
ger Kommiſſion muß mitberaten, nicht nur Vorträge

ören.
Die Vorlage wurde bierauf für erledgt erklärt.
Es folgte die erſte Leſung des Nachtragsetats.
Staatsſekretär Graf Roedern: Der Nachtrags-

etat enthält in erſter Linie die Forderungen für die
neuen Staatsſekretäre und den Stellvertreter des Reichs
kanzlers, deſſen Stellung losgelöſt vom Einzelreſſort iſt.
An der bisherigen verfaſſungsmäßigen Stellvertretung
des Reichskanzlers durch die Staatsſekretäre wird nichts ge
ändert. Die Teilung des Reichsamts des Jnnern entſpricht
einem alten Bedürfnis. Der handelspolitiſchen Abteilung
dieſes Amtes werden die entſprechenden Abteilungen des
Auswärtigen Amtes und des Reichsſchatzamtes angegliedert
werden.

Domit ſchloß die erſte Leſung. Die Vorlage wurde dem
Hauptausſchuß überwieſen.

Die erſte Leſung einer vierten Ergänzung des Beſol
dungsgeſetzes wurde ohne Ausſprache erledigt.

Damit war die Tagesordnung erſchöpft.
Der Vräſident ſchlug vor, die nächſte Sitzung zu halter

am Mittwoch, den 3. Oktober, nachmittags 3 Uhr mit der
Tagesordnung: Kleine Vorlagen, Geſetzentwurf, betreffend
Aufbau der Handelsſlotte.

Abg. Ledebour (ilnabh. Soz.) beantragte die nächſte
Sitzung bereits morgen abzuhalten mit der Tagesordnung:
Mündlicher Bericht üker die Schutzhaft und führte aus:
Zu einer längeren Pauſe liegt kein Anlaß vor. Der Reichs
kanzler muß ſich klipp und klar über ſeine Politik ohne nach
trägliche Korrekturen ausſprechen und dazu würde morgen
günſtige Gelegenheit ſein. An Beratungsmaterial fehlt es
nicht.Abg. Scheidemann (Soz.): Bei Beratung im Alteſten
Ausſchuß hat der Abg. Ledebour die gleichen Ausführun-
gen gemacht. Auch wir haben die gleiche Anſicht vertreten,
uns aber umſtimmen laſſen. Sachlich wären wir bereit, ſo
fort zu verhandeln. Andererſeits ſchweben aber noch Ver
handlungen mit den zuſtändigen Stellen, von denen die
Formulierung einer Jnterpellation abhängt. Wir würder
Gefahr laufen, zweimal dasſelbe zu erörtern.

Abg. Dr. Arendt (Ttſch. Frakt.): Wir werden dem Be
ſchluß des Alteſten- Ausſchuſſes folgen müſſen. Jn Zukunft
bitte ich aber nacheinander zu tagen, ſchon mit Rückſicht au/
die unbequemen Reijegelegenheiten.

Es blieb beim Vorſchlag des Präſidenten.
Der Präſident erhielt die Ermächtigung, dem General

feldmerſchall v. Hindenburg zu ſeinem 70. Ge
burtstage die Gückwünſche des Hauſes
auszudrücken. (Lebhafter Beifall).

Frankreichs beſter Flieger abgeſchoſſen

Paris, 26. Sept. (Havas.) Am Vormittag des 11. Sep
tember ſtieg Kapitän Guynemer zu einem
in Flandern auf und machte ſich während feines Streiffluge
an die Verfolgung eines feindlichen Flugzeuges. Er wurde von
ſeinen Kameraden getrennt und
gekehrt. Alle Nachforſchungen

kundungsflug

iſt ſeitdem nicht zurückſind e erfolglos geblieben.

Schwe i
Deutſchlat
Frankreick
peiſe hab
ihre Reg
Geſtern
erhal ten.“

chen Sitzu
zieren ſ ei
hilde die
Offizieren
dem Feirn
und Solde
rätigkeit
zu bekämp

ju erhalte
die folgen
gen des K
Abgeſandt

Oſtſeef
die Jnter
r Vollz1u
gliedern

den Wil
zu mache
Unterſuchr
leihen un
Sie ſoll
Schiff sau
der Wiede
der Operc
Ferner ſo
in der O
die Gefah
für das L
zugscrusſch

finniſ ch
der finniſ

G
16)

Abe
mit läche
uns ganz
unſeren 2

ohne Zeit
ehe ander

Graf
Unterhalt
beſonders
ſern entz
lißchen n
ſagte er z
Renſchen

Dienen Au
dann mei

„Du
kennſt die
ſuchen.

liebe klei!

Was
unſcheinbe

„Ja“
ſehen anb
ſanft und



n ſiſche Preſſeſtimmen zur deutſchen Antwort
Petersburg, 26. Sept. Die Zeitungen beſprechen die Ant

wort Deutſchlands auf die Papſtnote ziemlich aus
ihrlich: „Nowojfe Wremja“ ſchreibt: Die Antwort unſerer

läßt ſich auf eine ſehr einfache Formel zurückführen,
R äAnnich „überlaßt uns das, was wir erobert haben, dann können

tanrt hir uns freundſchaftlich verſtändigen“. Es iſt unmöglich, dieſe
I äntvort ohne ein Gefühl der Bitterkeit zu leſen, denn ſie iſt dieh weifelhafte Folge der ruſſiſchen Revolution. Zu Beginn

dem I eſes Jahres hätte Deutſchland in Zugeſtändniſſe gewilligt, die
ens I jetzt mit St.illſchweigen übergeht.“ Die „Börſenzei-das ung ſagt: „Die einzige Antwort, die die Alliierten en die

I gote Deutſchlands erteilen können, iſt die Fortſetzung des
wid griegs bis zu dem Augenblick, wo Deutſchland wahrhaft an

4 bare Friedensbedingungen aufgeſtellt wird. WieI eräzään fgeſ haben wiine V will Rußland einen günſtigen Ausgang dieſesven. hrieges, muß folglich, um ihn zu erreichen, alle ſeine An
m P kfengungen darauf richten, die Kampffähigkeit ſeiner Heere zu
ſon P ecſtarken. „Rjetſch“ erklärt, die deutſche Antwort ſei eine
iſer, ſhmersliche Enttäuſchung für diejenigen, die gehofft hätten,
ver R uurch dieſes Schriftſtück den Frieden herankommen zu ſehen.
die I xenn die heldenhaften Anſtrengungen der Verbündeten Ruß-

der jands ungenügend waren, um Deutſchland zu einem ehrlichen
Bei- Frieden zu veranlaſſen, ſo werde das Delirium des Inter
eigt ationalismus, in dem ganz Rußland ſeit ſechs Monaten ſich
Kat: R nmühe, dur dazu beitragen, ſeine Hartnäckigkeit und ſein Ver
eſſelt trauen auf einen ſchließlichen Triumph zu verſtärken.“ „Dielo
t garoda“, das Blatt der Sozialrevolutionären, will in der Ant
ite wort Deutſchlands einige neue verſöhnliche Punkte ſehen, ſo

hat das, wenn auch noch verhüllte Zugeſtändnis, daß der Sieg nicht
nungen gänzlich auf der Seite der Mittelmächte ſei.“ „Wolja Na
ende roda“, das Organ der Volksſozialiſten, ſchreibt: „Die Antwort
ahr) Deutſchlands muß das ruſſiſche Volk veranlaſſen, ſeine Anſtrenſich gungen zu verzehnfachen, um ſeine Heere neu zu beleben und
iſſe neun zu organiſieren. Denn Frankreich und England, die nie-
fſte mal in einen Frieden einwilligen werden, der Deutſchland ſtär
ug, en könnte, werden Seite an Seite mit Rußland kämpfen.“
fie Kuſſiſche Miniſterreden und Entſchließungen
ha- Petersburg, 26. Sept. Kriegsminiſter General Wer

des howski hielt in einer Sitzung des Hauptvollzugsausſchuſſes
Wir des Arbeiter und Soldatenrates eine Rede, in der er ſagte:

erſten „Reichkanzler Dr. Michaelis hat in ſeiner amtlichen Aus-
Front einanderſetzung der Friedensbedingungen Rußland mit

m Schweigen übergangen. Dieſes Schweigen bedeutet, daß
n deutſchland, das unſer Heer weichen ſieht, ſich mit England und

chene Frankreich zum Schaden Rußlands verſtändigen will. Glücklicher
Heer peiſe haben das engliſche und das franzöſiſche Volk erklärt, daß

Ganz ihre Regierungen keinen Sondberfrieden abſchließen würden.
inem Geſtern haben wir die amtlichen Zuſicherungen darüber
rch. erhalten. Marineminiſter Werderewski ſagte in der glei-
für hen Sitzung, das Mißtrauen der Seeleute gegenüber ihren Offi-

geren ſei ungerechtfertigt; denn das ausgezeichnete Offigierkorps
hilde die letzte Hilfsquelle der Flotte. Er ſagte: „Man muß den

urdev Offizieren volles Vertrauen entgegenbringen; denn ſonſt wird
dem Feinde der Weg geöffnet. Der Miniſter bat den Arbeiter

t und Soldatenrat um ſeine Unterſtützung, um wieder eine normalen für rätigkeit in der Flotte herbeizuführen und die ſchädliche Propaganda
u bekämpfen Gleichzeitig verſprach er, die Verbänbe der Seeleute

dabei ju erhalten. Nach Erörterungen nahm der Hauptvollzugsausſchuß
ungen die folgende Entſchließung an: „Nach Anhörung der Mitteilun-

dem gen des Kriegs und des Marineminiſters ſowie der Berichte der
Abgeſandten über die Lage in Helſingfors und bei der

würde Oſtſeeflotte, die die für die Sicherheit des Landes und
t aber die Intereſſen der Revolution bedrohliche Lage anerkennen, hat

r Vollzugsausſchuß beſchloſſen, eine Abordnung von fünf Mit-
ng iſt zliedern nach Helſingfors zu ſenden. Dieſe hat den Auftrag,
eeres. den Willkürakten gegen die Offiziere ein Ende

kön zu und der regelmäßigen Tätigkeit der gerichtlichen
i kon Unterſuchung der Mordangelegenheiten ihre Unterſtützung zu

leihen und zwar unter Beteiligung der demokratiſchen Verbände.itrolle Sie ſoll bei der Wiederherſtellung einer normalen Tätigkeit der
Schiffsausſchüſſe und des Hauptausſchuſſes der Oſtſeeflotte ſowie

rträge der Wiederaufrichtung der Autorität der Führer in den Fragen
der Operationen und der militäriſchen Ausbildung mitarbeiten.
Ferner ſoll ſie den Gerüchten über Umtriebe deutſcher Agenten

t s. in der Oſtſeeflotte auf den Grund gehen und die Seeleute auf
ags- die Gefahren aufmerkſam machen, die eine Zerrüttung der Flotte

die für das Land und die Revolution mit ſich brengen.“ Der Voll
zugscusſchuß nahm dazu folgende Entſchließung zur
finniſchen Frage an: „Indem der Ausſchuß den Vorſchlagber finniſchen Sozialdemokratie über die Bildung einer gemein

zamen Kommiſſion zur Ausarbeitung eines Planes zur Beſeiti-
gung des Konfliktes zwiſchen Finnland und Rußland begrüßt,
entſendet er dorthin drei ſeiner Vertreter, nämlich Lunatſcherski,
Foſern und Tſchernow.“

Der Suchomlinow-Prozef;
Petersburg, 26. Sept. (P. T. A.) Jm Suchom-

linow- Prozeß erklärte der frühere Kriegsminiſter, d
der Zuſtand des ruſſiſchen Heeres, wie er es aus den Händen
ſeiner Vorgänger übernommen habe, ſo ſchrecklich geweſen
ſei, daß die vier Jahre, die er an der Spitze des Miniſte-
riums geſtanden, nicht genügten, um die rufſiſchen Heere
ernſtlich zu organiſieren. „Nichtsdeſtoweniger“, fuhr
Suchomlinow fort, „habe ich ein ſehr wichtiges Werk vollen-
det, da wir im Augenblick des Beginns des Krieges unge-
zählte Streitkräfte an die Front brachten, die wir natürlich
nicht reichlich verproviantjeren konnten. Ueberdies betrach-
teten ſich die Deutſchen, die ſeit etwa zehn Jahren ſich auf
den Krieg vorbereiteten, noch zu Beginn des Krieges
1914 nicht als bereit. Jn dem Zeitraum von vier
Jahren habe ich unſere Heere ſoweit verbeſſert, däß unſere
Mobiliſicrung glänzend durchgeführt wurde, entgegen der
Hoffnung der Dentſchen, die aus Furcht vor unſerm Angriff
auf dem Wege nach Paris, vor deſſen Eroberung ſie ſtanden,
umkehren mußten. Jch habe vielleicht Jrrtümer begangen,
aber ich werfe mir vor Gott und meinem Vaterland kein
Verbrechen vor.“ Bei den letzten Worten weinte
Suchomlinow. Frau Suchomlinow erklärte
mit Tränen in den Augen, däß weder ſie noch ihr Mann
Verbrecher ſeien. Die Geſchworenen haben über 12
Schuld fragen zu entſcheiden, von denen zehn Suchom-
linow betreffen und zwei ſeine Frau.

Lebenslängliches Zuchthaus für Suchomlinow
Petersburg, 26. Sept. (P. T. A.) Der Ge

richtshof hat erkannt, daß der frühere Kriegsminiſter
Suchomlinow des Hochverrats, Vertrauensmißbrauches
und Betruges ſchuldig iſt und ihn zu lebensläng-
lichem Zuchthans verurteilt. Fran Suchomlinow
wurde ſreigeſprochen.

Kornilows Parteigänger
Petersburg, 25. Sept. Die Soldatenverbände an der

Südweſtfront weigerten ſich im Einverſtändnis mit dem
Arbeiter und Soldatenrat von Kiew bezüglich der Unter
ſuchung in Sachen Kornilow, deſſen Parteigänger die
Generale Donikin, Markow und andere zur Ver-
fügung zu ſtellen, da beſchloſſen wurde, ſie durch ein revo

lungen hatten kein anderes Ergebnis als einen Aufſchubg
von acht Tagen zur Beilegung des Streites.

lutionäres Kriegsgericht aburteilen zu laſſen. Die Mchi

Der Kyffhäuſer-Bund und der „Vorwärts“
Der „Vorwärts“ hatte in ſeiner Nr. 252 vom 14. September

über die Tagung des Kyffhäuſer-Bundes vom 9. d. Mts. zwei
Behauptungen aufgeſtellt, die in der Hauptſache darin gipfelten,
daß erſt ens die Tagung gegen die Friedensentſchließung des
Reichstages Front gemacht und eine entſprechende Entſchließung
angenommen habe, und daß zweitens die neue vom Kyff-
häuſerBunde beabſichtigte Organiſation des Reichs-Krieger-
Dankes „als die Zuſammenfaſſung aller derer, die am Kriege
teilgenommen haben“, gedacht ſei. Dex Vorſtand des Kyff-
häuſer-Bundes hatte daraufhin der Schdiftleitung des „Vor-
wärts“ folgende Berichtigung zugeſchickt, die in ſeiner Nr. 257
veröffentlicht worden iſt.

1. Es iſt unrichtig, daß die Vertreterverſammlung des Kuff-
häuſer-Bundes eine Entſchließung gegen die Friedens
reſolution des Reichstages angenommen hat.

2. Es iſt unrichtig, daß der Reichs- Krieger Dank
als die Zuſammenfaſſung aller derer gedacht ſei, die am
Kriege teilgenommen haben.

Jn ſeiner Nr. 259 bringt nun der „Vorwärts“ eine Berich-
tigung dieſer Berichtigung des Kyffhäuſer-Bundes durch ſeinen
Gewährsmann. Dieſe Berichtigung hebt für den denkenden
Leſer die urſprünglichen Behauptungen glatt auf, für die große
Maſſe aber wird ſo viel um die Sache herumgevredet, daß es wie
eine Aufrechterhaltung der falſchen Angaben ausſieht. Der

Gewährsmann wagt nicht mehr zu behaupten, daß die Tagung
des Kyffhäuſer-Bundes eine Entſchließung gegen die Friedens
reſolution des Reichstages angenommen Er zieht ſick
hinter die Ausrede zurück, daß ühgr dieſe Friedensreſolukion
verhandelt worden ſei, daß aber die „lapferen Krieger des Kuyff-
häuſerBundes“ Bedenken gehabt hätten, ſie zu veröffentlichen
„Deshaſb habe man von der Veröffentlichung Abſtand genommen.
Das iſt eine offenbare Zurücknahme der urſprünglichen Behaup-
tung. Selbſtverſtändlich iſt auf der Tagung des Kyffhäuſer-
Bundes über die gegenwärtige Zeit und über das, was der
deutſche Volk in ſeinen Tiefen bewegt, geſprochen worden. Ein

lne Redner ſind auch dafür eingetreten, eine Kundgebung de
yffhäuſerBundes zu erlaſſen; kein einziger hat aber die Abſich

oder daran gedacht, gegen die Friedensreſolution des
eichstages eine Kundgebung des Kyffhäuſer-Pundes zu ver-

öffentlichen. Alle die erfahrenen Männer und Führer im
Kriegervereinsweſen, die auf der Tagung des Kyffhäuſer-Bunde
verſammelt wavren, wiſſen, daß ein ſolches Vorgehen den dem
Kriegervereinsweſen geſteckten Rahmen überſchritten hätte. Um
alle Mißdeutungen zu vermeiden, ſind deshalb der Vorſtand des
Kyffhäuſer-Bumdes und die Mehrheit der Verſammlung dafür
eingetreten, daß von jeder Kundgebung abzuſehen ſei, und die
Tagung hat dies einſtimmig gut geheißen. Das, was den Kuff-
häuſer-Bund und alle Kriegervereine bewegt, iſt in der in der
Tagesvreſſe veröffentlichten Drahtung
niedergelegt worden.

Auch was die zpeite Sache betrifft, hat der Gewährsmann
des „Vorwärts“ ſeinen Standpunkt glatt aufgegeben. Urſprüng-
lich hat er behauptet, „daß der Reichs- Krieger Dank als
die Zuſammenfaſſung aller derer gedacht ſei, die am Krieg
teilgenommen haben.“ Darunter kann nichts anderes verſtanden
werden, als daß alle Kriegsteilnehmer Mitglieder des
Reichs Krieger-Danks werden ſollten. Nunmehr pe-
hauptet er, daß nur alle Kriegsteilnehmer, die der Hilfe
bedürftig werden könnten, für die neue Organiſatfon
in Ausſicht genommen ſeien. Richtig iſt aber, und das iſt der
ſpringende Punkt, daß ſie nicht Mitglieder des Reiche-
Krieger Danks werden, ſondern von ihm unterſtützt
werden ſollen. Der Gewährsmann bemüht ſich dann weiter,
über den Reichs-Krieger-Dank und ſeine Zwecke Ve
hauptungen aufzuſtellen, die den Zweck haben, die große Maſſe
der Kriegsteilnehmer gegen die neue Organiſation mißtrauiſch
zu machen. Der „Vorwärts“ und ſein Gewährsmann mögen
abwarten, wie ſich der Reichs-Krieger-Dank geſtalten
wird. Er iſt gedacht nicht als eine Kriegervereinsorgan: ſation
ſondern als eine vollkommen neutrale Einrichtung zum
Schutze aller bedürftigen Kriegsteilnehmer, mögen ſie Mit
alieder eines Kriegervereins ſein oder nicht. Der ReichsKrieger-
Dank wird ſo eingerichtet werden, daß jedes Mißtrauen, als ob
einſeitig Kriegervereinsintereſſen gepflegt werden ſollten, von
vornherein ausgeſchaltet wird. Der Gewährsmann des „Vor-
wärts“ bekämpft etwas, was er nicht kennt und worüber er ſich
ein Phantaſiegebilde zurecht gemacht hat.

Gr. Schmettow
Der Sieger von Jakobſtadt, Gr. Egon v. Schmettow.

geboren zu Pommerzig am 31. Auguſt 1856 als Sohn
des Gr. Bernhard, Fideikommißherrn und Stiftsverweſers
auf Rietſchütz, und der Marie v. Raumer. Er vermählte
ſich zu Langhelwigsdorf am 16. November 1895 mit
Gertrud v. Löſch. Die Familie ſtammt aus Ungarn und
ſoll hier den Namen Schmettay geführt haben. Kaiſer
Leopold erneuerte den Adel am 28. September 1668 für
die Gebrüder Georg, geb. 1583, und Gottfried, geb. 1599.
Der Adel wurde kurbrandenburgiſcherſeits am 19. Sep-
tember 1698 anerkannt. Der Reichsfreiherrnſtand vom
20. Auguſt 1701 wurde preußiſcherſeits am 16. Oktober 1701
anerkannt. Das Geſchlecht wurde am 24. Februar 1742
mit preußiſcher Anerkennung vom 31. Juni 1742 in den
Grafenſtand erhoben. Abgeſehen von hervorragenden
Generälen aus der preußiſchen Geſchichte ſind aus neuerer
Zeit der Kommandeur der Halberſtädter Küraſſiere
durch ſeinen Todesritt von Mars la Tour Graf Maximilian
v. Schmettau und ſein Sohn Graf Eberhard im Weltkrieg
durch ſeine Erfolge am „Alt“ in Rumänien bekannt ge
worden. Das Wappen iſt geſpalten, vorn: in Gold ein
halber an die Teilungslinie gelehnter ſchwarzer Adler:
hinten: in Schwarz ein von drei goldenen Sternen be-

an den Reichskanzler

gleiteter ſilberner Querbalken. Das gräfliche Wappen iſt
entſprechend vermehrt worden. Gg. S.

(Nachdruck verboten.)

Geheimniſſe und Wunder
16) Von Gertrud von Stokmans.
„Aber ich weiß es, mein Junge“, entgegnete die Gräfin

mit lächelnder Ueberlegenheit. „Ein gütiges Geſchick hat

eilung
n des
liedert

de dem

Beſol uns ganz unerwartet ein Mädchen in den Weg geführt, das
unſeren Anforderungen genau entſpricht, und wenn Du Dich
ehne Zeitverluſt um ſie bewirbſt, kannſt Du ſie gewinnen,

halten ehe andere die goldene Fährte aufnehmen und verfolgen.“
it der Graf Engelbert wäre am liebſten davongelaufen. Die

reffend Unterhaltung hatte eine Wendung genommen, welche ihm
nächſte beſonders ſchmerzlich und peinlich war, und er hätte ſich ihr

gern entzogen, aber davon konnte keine Rede ſein, und eindnung: hißchen neugierig war er ſchließlich auch geworden. So
es ſagte er zögernd: „Wer und wo iſt denn dies gottbegnadete
e mag Nenſchenkind, das Du zu meiner Rettung auserſehen haſt?“

Die Gräfin lächelte, wie es ſchien, verſöhnt, und ſchwieg
inen Augenblick, vielleicht um die Spannung zu ſteigern,
dann meinte ſie:

„Du würdeſt es kaum erxraten, Bertie, und doch, Du
kennſt die Betreffende und brauchſt nicht weit nach ihr zu
ſuchen. Es iſt Deine Stiefkuſine Eliſabeth Rainer, unſere
liebe kleine Hausgenoſſin.“

Engelbert war überraſcht, faſt verblüfft, aber dann
lachte er herzlich und atmete auf, wie von einer Laſt befreit.
die Sache erſchien ihm wie ein guter Witz, und ſtehen
illeibend, rief er laut:

orgen
ehlt es

lteſten
ührun-
treten,
eit, ſo

Ver
en die

würder

em Be „„„Was, die Sabett ſoll ich heiraten, das unbedeutende,
Zukunft Punſcheinbare, kleine Ding?“
icht au „Ja“, war die Antwort, „und was ihr Weſen und Aus-

hen anbetrifft, ſo trügt der Schein. Sabett iſt zaghaft,
oneral I und beſcheiden und geht vorläufig noch ſchwer aus ſich
eng heraus, aber ſie iſt durchaus nicht unbedeutend, und ihre

O. Ge P Nutter, der ſie ſprechend ähnlich ſieht, war in reiferen
auſes n eine hübſche Frau. Dabei hat das Kind einen vor

trefflichen Charakter, und ihre Erziehung läßt nichts zu
wünſchen übrig.“

„Wo aber iſt der Mammon, der dieſen Vorzügen erſt
den rechten Wert und Glanz verleihen ſoll?“ warf er
ottend ein. „Deine Nichte hat ja etwas Vermögen, das
a ich wohl, aber es iſt doch nicht ſo groß, daß man ſie
deshalb durchaus heiraten müßte.“

Die Gräfin nickte. „Darin haſt Du vollkommen recht,
nein Sohn. Sabett iſt momentan noch keine gute Parkie,
Wer ihre Verhältniſſe werden ſich ſehr bald ändern und
ikre Einkünfte veraehntachen.“

„Davon haſt Du nie ein Wort geſagt.“
„Jch habe es auch erſt vor kurzem erfahren.“
„Hat Sabett es Dir mitgeteilt?“
„Ja und nein. Das heißt, ſie hat es mir verraten,

ohne es ſelbſt zu wiſſen.“
„Wie iſt denn das möglich? Du ſprichſt in Rätſeln.“
Seine Mutter lächelte, geheimnisvoll. „Das tue ich

allerdings, Bertie, aber ich will Dir den Schlüſſel dazu
geben, wenn Du mir verſprichſt, niemand etwas von meiner
Entdeckung zu ſagen, am wenigſten der Betreffenden ſelbſt.“

„Aber ſie iſt doch ſchon orientiert“, wandte er ein.
„Nein, das iſt ſie eben nicht. Sie hat keine Ahnung

von dem Stand der Dinge, und ſie darf auch keine haben,
bis das Geheimnis ſich von ſelbſt offenbart. Dann freilich
wird es in aller Leute Munde ſein, und darum müſſen wir
jetzt ſchnell vorgehen und dürfen keine Zeit verlieren.“

Sie waren auf dem Gipfel des Berges angekommen
und ohne der herrlichen Ausſicht einen Blick zu ſchenken,
ließen ſie ſich auf einer bequemen Bank nieder, welche da
oben ſtand und im Rücken durch Gebüſch und Unterholz an-
genehm geſchützt war. Einen Augenblick ruhte ſich die
Gräfin aus, dann wandte ſie ſich wieder ihrem Sohne zu,
erzählte ihm von Elifabeth Rainers Reiſe nach der Maien-
burg, und wiederholte mit bewundernswerter Genauigkeit
und Gedächtnistreue die Unterhaltung der beiden fremden
Herren, welche das junge Mädchen im Hotel belauſcht hatte.
Dann ſagte ſie erregt: „Begreifſt Du nun, Engelbert?“

Er ſchüttelte den Kopf. „Nein, Mama, nicht im ge-
ringſten. Was gehen uns die fremden Leute an?“

Sie lächelte. „Dasſelbe habe ich Sabette geſagt, als ſie
den Wunſch äußerte, über dieſe unbekannte Familie Näheres
zu erfahren. Jch ſelbſt wußte aber gleich, um wen es ſich
handelte, und meine Nachforſchungen haben meine Ver-
mutungen beſtätigt. Die Sache ſtimmt.“

Fragend blickte er ſie an. „Jch muß bekennen, ich ver
ſtehe noch immer nicht.“

„Ja“ meinte die Gräfin, „das kann ich mir denken. Es
iſt auch nicht leicht, die Wahrheit zu erraten, wenn man die
Vergangenheit nicht kennt. Jch muß Dich in die Geſchichte
meiner Schweſter Gabriele, Sabetts Mutter einweihen. Sie
iſt traurig genug.“

„Jch weiß,“ ſagte er, „ihr Glück war nur von kurzer Dauer,
Sie verlor ihren Mann ſehr früh.“

„Ja, aber nicht durch den Tod, wie Du glaubſt, ſondern
durch das Leben, und von dieſem Schlage konnte ſie ſich nie
erholen. Er traf ſie ganz unvorbereitet. Sie liebte Rainer
abgöttiſch und ſchenkte ihm das vollſte Vertrauen. Daß er ſie
trotzdem hinterging, verriet und bloßſtellte, empfand ſie nicht
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nur als Unglück, ſondern als Schande, und jhre ſtolze, ſenſitive
Natur ſträubte ſich gegen die Rolle der verlaſſenen und geſchie-
denen Frau. Wer die Verhältniſſe nicht kannte, hätte meinen
können, ſie ſei der ſchuldige Teil. Die Heimat war ihr ver-
leidet, jede Beziehung zu ihr vergällt, und ſo floh ſie in ihrem
Schmerz in die Fremde, und verbarg ſich vor den mitleidigen
Blicken der Menge, wie ein waidwundes Wild. Man hielt ſie
allgemein für eine Witwe.“

„Und der treuloſe Gatte ſtarb auch bald darauf
„Nein, Engelbert, er lebt heute noch, und zwar an der

Seite der Frau, welche meine unglückliche Schweſter mit be
wußter Abſicht verdrängte, um ſich in das warme Neſt zu ſetzen
Sie entſtammte einer verarmten, halb polniſchen Adelsfamilie
war klug, temperamentvoll und gewiſſenlos, und verſtrickte der
liebenswürdigen, aber ſchwachen Mann in eine Leidenſchaft, der
er nicht mehr zu entrinnen vermochte.“

„Wie hieß denn dieſe Verführerin
„Luiſe von Jeſſenitz. Jn der Familie wurde ſie indeſſer

immer nur Lux genannt.“
Der junge Graf machte eine Bewegung lebhafteſter Ueber

raſchung. „Ah“, ſagte er, „nun geht mir ein Licht auf, nun
begreife ich die belauſchte Unterhaltung im Hotel zu Frankfurt
am Main. Der kranke alte Herr, den man ſo grauſam über
die wahre Natur ſeines Leidens aufgeklärt hat, iſt der Baron
Rainer, Eliſabeths Vater, und die Kleine, welche ihr ſo be-
ſonders rätſelhaft und intereſſant erſcheint

„Natürlich ſie ſelbſt, ſeine einzige Tochter und bevorzugte
Erbin. Seine zweite Ehe iſt kinderlos.“Er war en. eſprungen und ging erregt hin und her. „Sie

ſelbſt“, wiederholte er, „ſie ſelbſt, und ſie weiß es nicht, das
arme Ding.“

„Nein, und ſie ſoll es auch nicht wiſſen,“ war die Erwi-
derung. „Jhre Mutter hat vorgebeugt. Als ſie mit dem Kinde,
das noch zu jung war, um die Verhältniſſe zu durchſchauen, die
Heimat verließ, ſagte ſie ihm, der Vater ſei tot. Dabei blieb
es, und dabei ſoll es auch bleiben, nach ihrem ausdrücklichen
Wunſch, bis er wirklich ſtirbt oder Sabett ſich verheiratet.“

„Aber weshalb wandte er lebhaft ein,
„Weil ſie ſein Andenken in dem Herzen ſeines Kindes rein

erhalten und der Möglichkeit einer ſpäteren Annäherung vor
beugen wollte. Da die Kleine im Ausland heranwuchs, ließ
ſich die fromme Lüge mit Leichtigkeit durchführen. Hier iſt es
ſchon eher möglich, daß ihr der Zufall einmal die Wahrheit ent
hüllt, aber wahrſcheinlich nicht. Jmmerhin müſſen wir vorſichtig
ſein und alles tun, um Sabett in ihrer Ahnungsloſigkeit zu
belaſſen und zu beſtärken.“

Fortſetzung folgt.)



Provinz Sachſen und Umgebung

Gegen Wilſon, für den deutſchen Frieden
x Merſeburg, 26. September.

Eine Kundgebung der Bürgerſchaft
gegen die Wilſon- Note fand geſtern abend unter
ſtattlicher Beteiligung aller Schichten der Bevölkerung und
beſonders zahlreicher Anteilnahme der Frauen ſtatt. Er
ſchienen waren auch Regierungspräſident von Gers
dorff mit faſt ſämtlichen Mitgliedern der Regierung,
Generaldirektor, Landrat a. D. und Landtagsabgeordneter
Winkler, Geh. Regierungsuat Schwede, Erſter
Bürgermeiſter Hertzog und die übrigen Mitglieder des
Magiſtrats. Gymnaſialoberlehrer Dr. Taube teilte ein
gangs mit, daß ſich heute die Merſeburger Frauen
und Männer zuſammengetan haben, um das zu
bekennen, was uns alle eint: in unerſchütterlicher Treue zu
unſerem Kaiſer und in ſtolzem Bewußtſein unſerer deutſchen
Art Einſpruch zu erheben gegen die Frechheiten
eines Wilſon, der in unverſchämteſter Heuche-
le i ſich erdreiſtet, mit vorwitziger Hand an unſeren inner-
ſtaatlichen Verhältniſſen zu rühren und uns zum Treubruch
zu verleiten. Auch aus Merſeburgs Mauern ſolle es ihm
aus dem Munde freier Bürger entgegenſchallen: „Hände
weg!“ Der Redner behandelte eingehend die Entwickelung
der Kriegslage bis zur Wilſon-Note und der Friedens-
reſolution des Reichstages und wies die Lügen und Ent-
ſtellungen dieſer Note entſprechend dem ganzen Verleum-
dungsfeldzug der Entente gebührend zurück. wobei er
wiederholt durch laute Bravorufe unterbrochen wurde.
Gegen die bodenloſe, unſere Ehre auf's ſchwerſte beleidi-
gende Frechheit erhebe man empört Einſpruch und ver
bitte ſich jede Einmiſchung Amerikas in unſere Angelegen-
heiten. Dem „Hände weg“ ſchließe man die Worte an: „Jn
Treue zu unſerem Kaiſer“. Das Gelöbnis der Treue fand
Bekräftigung durch das dreifache Hurra auf den Kaiſer und
König. Die Verſammlung beſchloß einſtimmig die Ab
ſen dung folgenden Telegramms an den Kaiſer:

„Mit dem ganzen deutſchen Volke ſteht auch Merſeburgs
Bürgerſchaft feſt in Treue zu ihrem Kaiſer. Nichts wird ſie je
darin wankend machen. Sie weiſt empört die frechen Ver
führungskünſte eines Wilſon zurück. Jn unerſchütterlichem
Willen zum Durchhalten vertraut ſie, daß unter der Führung
ſeines Kaiſers das deutſche Volk über den Kriegswillen der
Feinde zu einem Frieden kommen wird, den es für
ſeine Entwickelung und Weltgeltung braucht.“

An den Generalfeldmarſchall von Hindenburg
wurde folgendes Telegramm abgeſandt:

„Merſeburgs Bürgerſchaft, die einmütig gegen die dreiſten
Verlockungen zum Verrat an ſeinen Kaiſer Einſpruch erhebt,
grüßt den größten deutſchen Helden in dem unerſchütter-
lichen Vertrauen, daß er dem deutſchen Volke den
r ne wird, den es für ſeine Weltgeltung
n ig
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Der Krieg und die Krieger
Beeſenlaublingen, 25. Sept. (Zum Beſten der

Kriegsbeſchädigten) findet nächſten Sonntag unter Mit-
wirkung von Frl. Hentſchel (Geige), Herrn Dr. Viol (Geſang)
und Herrn Bloßfeld (Orgel und Klavier) ein Kirchenkonzert und
am Abend ein Konzert im „Gaſthof zur Linde“ ſtatt. Der gute
Zweck und die gediegenen Darbietungen veranlaſſen hoffentlich
einen recht zahlreichen Beſuch und allerſeits freudige Bereit
willigkeit zum Geben und Opfern.

Stadtilm, 26. Sept. (Nach faſt drei Jahreny) er-
hielt die Witwe Kleingünther von ihrem Sohne das erſte
Lebenszeichen. Er war bei Kriegsausbruch Matroſe auf
der „Königsberg“ und ſeit dem Untergang des Schiffes vermißt.
Nun wurde die Mutter durch das Rote Kreuz in Kopenhagen
verſtändigt, daß ihr Sohn in engliſcher Gefangen-
ſchaft ſei.

Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen
Sangerhauſen, 26. Sept. (Gymnaſigloberlehrer

Profeſſor Dr. Julius Froboveſee) iſt hier im Alter von
72 Jahren geſtorben.

Schönebeck a. E., 25. Sept. Zum Pfarrer in
Altenweddingen) iſt Oberpfarrer Lüdecke von hier ge-
wählt worden.

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle
Erfurt, 26. Sept. Exploſion eines feuerge-fährlichen Lagers.) Jm Dachgeſchoß des zum Anweſen

Neue Straße 15 gehörenden Hintergebäudes entſtand eine heftige
Exploſion, die ſofort den Dachſtuhl des Gebäudes in Brand
ſetzte. Der Luftdruck war ſo heftig, daß in benachbarten Häu-
ſern zahlreiche Fenſterſcheiben, auch große Schaufenſter, einge
drückt wurden. Herd der Exploſion waren die der Firma
F. Güllmar gehörenden Vorräte an Jagdpulver und Feuer-
werkskörpern. Der Schaden dürfte ſehr erheblich ſein. Bei der
Exploſion wurde ein in dem Hauſe beſchäftigtes Dienſtmädchen
ſchwer verletzt.

Weimar, 26. Sept. (Todesfall.) Eiſenbahndirektor
a. D. Kurt Wunderlich iſt hier im 70. Lebensjahre geſtor-
ben. Jm Nebenamte war er als Lehrer an der Großh. Sächſ.
Baugewerkenſchule hierſelbſt tätig.

Gera, 25. September. (Eine gefährliche Fahrt)
unternahmen zwei Arbeitsburſchen einer Maſchinenfabrik. Sie
ſollten die etwa 30 Meter hohe Eſſe, deren Keſſel gerade nicht
gefeuert wurden, reinigen. Der eine Burſche hielt den anderen
bei der Arbeit. Plötzlich waren beide verſchwunden und in die
Eſſe geſtürzt. Es konnte als ein Glück bezeichnet werden, daß
in der Eſſe mächtige Rußmaſſen lagen, ſo daß die gefährliche
Fahrt mit einem gewaltigen Schveck abging.

h

Verſchiedene Vachrichken
K. Bitterfeld, 26. Sept. (Eindeckung mit dem Win-

terbedarf an Kartoffeln.) Diejenigen verſorgungsbe-
rechtigten Perſonen, die ſich mit ihrem Winterbedarf an Kartof-
feln eindecken wollen, können dies tun. Sie haben Sch von der
Ortsbehörde einen Kartoffelbezugsſchein ausſtellen
zu laſſen. Für jede Perſon werden 216 Zentner abgegeben.
Der Bezug kann durch die Wohnortgemeinde oder vom Landwirt
erfolgen. Von dem Vorrat dürfen für die Woche nur ſoviel ver
braucht werden, wie durch die Gemeinde an die übrige verſor-
gungsberechtigte Bevölkerung auf den Kopf und die Woche aus
e werden. Erſatz für etwaigen Mehrverbrauch wird nicht

Magdeburg, 26. Sept. Der zweite Kuſeyer
Mordbube verhaftet Jn Brüſſel wurde auf Er-
ſuchen der Polizei der wegen des Mordes in Kuſey verdächtige
Gefreite Otto Wegner, deſſen Bruder, wie wir meldeten, vor
einigen Tagen bereits verhaftet worden iſt, feſtgenommen.

325. r r. (Von S h rerunden) wurde aus terh See Mee aus en n

Aus Halle und Umgebung
Halle, 27. September.

Verordnung über Seifen uſw.
Unter Aufhebung der Verordnung des iſtrats vomr. a i wird für den Stadtbegirk Ha w.

angeordnet:

iegsausſchuſſes für pflanzliche und tieriſche Oele und Fette
Berlin aus pflanglichen und tieriſchen Oele- und Fetten oder

daraus gewonnenen Oel und Fettſäuren hergeſtellt ſind, müſſen
auf den Packungen den Aufdruck K. A.Seife oder K. A.Seifen
pulver tragen. Der Aufdruck iſt vom Herſteller, wenn bei
Seifenpulver ein anderer die Ware zum Zwecke der Weiter
veräußerung mit Packung verſieht, von dieſem vor der Weiter

s 2. Fetthaltige Waſchmittel dürfen an Verbraucher nur
nach folgenden Grundſätzen abgegeben werden: 1. an eine Perſon
darf in einem Monat nicht mehr als 50 Gramm Feinſeife
(Toiletteſeife, Kernſeife, Raſierſeife) und 250 Gramm Seifen
ulver abgegeben werden. Wer in einem Monat weniger als

die zugelaſſene Höchſtmenge bezogen hat, darf die nicht in An
ſpruch genommene Menge in den folgenden Monaten nicht mehr
beziehen. Dagegen iſt der Vorausbezug der zugelaſſenen Mengen
für zwei Monate geſtattet. 2. Seife, Seifenpulver und andere
fetthaltige Waſchmittel dürfen an Verbraucher nur jedes
malige Vorlegung der g2ngen Seifenkarte oder eines vom
Magiſtrat ausgeſtellten beſonderen Ausweiſes (Seifenausweiſes)
abgegeben werden. Der Abgeber (Kleinhändler) hat Seifen-
marken entſprechend der abgegebenen Menge von Seife, Seifen-
pulver von der Karte abzutrennen. Bei Abgabe gegen Seifen
ausweis ſind die der abgegebenen Menge entſ n Ab
ſchnitte von Seifenausweiſen abzutrennen. Fetthaltige Waſch
mittel im Sinne der Verovwdnung ſind Waſchmittel, die Oel
ſäuren, Fettſäuren, Harzſäuren r andere organiſche Säuren
enthalten, die ſelbſt oder in der Form ihrer Salze eine Waſch
oder Reinigungswirkung ausüben. Die nach der Weiſung des
Ueberwachungsausſchuſſes hergeſtellte Feinſeife trägt die Be
zeichnung K. A.Seife, das Seifenpulver die Bezeichnung K. A.
Seifenpulver. 3. Die Abgabe und die Entnahme von Seife
uſw. gegen einzelne Markenabſchnitte ohne Vorlegung der en
Karte des ganzen Ausweiſes iſt verboten. Von der Karte oder
dem Ausweis abgetrennte Marken und Abſchnitte verlieren mit
der Abtrennung ihre Gültigkeit. 4. Kleinhändler, die fetthaltige
Waſchmittel zum Vertriebe zu erhalten wünſchen, haben
ſpäteſtens bis zum 8. jedes Monates die von ihrer Kundſchaft
im Vormonate für Seifen- und Seifenpulverlieferung ab
Fzebenen Abſchnitte der Seifenkarten und Seifenausweiſe im
Stadternährungsamte, 3. Obergeſchoß, Zimmer 40, vorzulegen.
Die Einreichung hat in der Weiſe zu geſchehen, daß die einzelnen
Abſchnitte auf beſonderen Vordrucken aufgeklebt oder bei größe
ren Mengen in Bündeln verpackt vorgelegt werden. Den ein
zelnen Abſchnitten und Ausweiſen iſt eine Aufſtellung beizulegen,
aus welcher die Zahl der abgegebenen Abſchnitte und Ausweiſe

t und die Menge der auf Grund derſelben an die Kundſchaft ge
lieferten fetthaltigen Waſchmittel hervorgeht. Der Einreicher
haftet für die Richtigkeit der Angaben. 5. Die Seifenkarte
Ausgabeſtelle beſtätigt dem Einreicher auf einer von ihm vor
zulegenden, von ihm unterſchriebenen Quittung (der ſogenannten
„Empfangsbeſtätigung“), zu der die Vordrucke bei den Herſtellern
von Seife zu erhalten ſind, den Empfang der abgelieferten Ab
ſchnitte und Ausweiſe und die Berechtigung zum Bezuge der
Menge von Seife und Seifenpulver, auf welche die abgelieferten
Abſchnitte lauten. 6. Kleinhändler und Großhändler erhalten
Waſchmitte von ihren Lieferanten bzw. vom Herſteller der Ware
nur auf Grund der vom Magiſtrat durch Unterſchrift und Dienſt-
ſiegel vollzogenen Empfangsbeſtätigung. Die Empfangsbeſtäti-
gungen ſind dem Lieferanten, wenn dieſer Großhändler iſt, bis
ſpäteſtens zum 12. jeden Monats, wenn er Fabrikant iſt, bis
zum 15. jedem Monates vorzulegen.

s 3. Die Abgabe von K. A.-Seife und K. A.-Seifenpulver
durch Wiederverkäufer darf nur zu den vom Ueberwachungs-
ausſchuß der Seifeninduſtrie durch die Seifenherſtellungs- und
Vertriebsgeſellſchaft bekanntgegebenen Preiſen und Lieferungs-
bedingungen erfolgen. Die Wiederverkäufer haben den durch die
Seifenherſtellungs- und Vertriebsgeſellſchaft bekanntgegebenen
Weiſungen des Ueberwachungsausſchuſſes hinſichtlich der Liefe-
rung, der Meldung der Beſtände und abgegebenen Mengen nach
gzukommen.

4. Es iſt verkbohen, die vom Magiſtrat ausgeſtellten
Scheine zum Bezuge von Seife an andere Perſonen zu überlaſſen
oder die auf Ausweiſe begogenen Waſchmittel weiter zu ver
äußern.

g 5. Es iſt verboten, die fetthaltigen Waſchmitteb zu Putz
oder Scheuerzwecken zu verwenden.

s 6. Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verordnung werden
nach S 11 der Ausführungsbeſtimmungen des Reichskanzlers
vom 21. Juni 1917 mit Gefängnis bis zu 3 Monaten oder mit
Geldſtrafe bis zu 1500 Mark geahndet. Bei Verſtoß gegen die

„Beſtimmungen des S 1, 8 2 Ziffer 6 und e 83 kann die dauernde
oder zeitweiſe Ausſchließung vom Bezug von Seife und Seifen
pulver ausgeſprochen werden

S 7. Die Verordnung tritt am 1. Oktober in Kraft, derart,
daß zum erſten Male im Monat Oktober Seifenkartenabſchnitte
des Monats September. ſowie des Monats Oktober zum Umtauſch
gegen Empfangsbeſtätigungen beim Stadternährungsamt ein
zureichen ſind.

Halle, den 26. September 1917. Der Magiſtrat.
e

Beſoldung kriegsgefangener deutſcher Offiziere und
Mannſchaften

Auf eine Anfrage des Reichstagsabg. Dr. Müller-
Meiningen wegen Beſoldung der kriegsgefangenen deutſchen
Offiziere und Mannſchaften hat in Vertretung des Reichs
kanzlers Staatsſekretär Dr. Helfferich erwidert

Nach den Beſtimmungen der Kriegsbeſoldungsvorſchrift
verlieren in Kriegsgefangenſchaft geratene Heeresange-
hörige mit der Gefangenſchaft den Anſpruch auf Gehalt
bzw. Löhnung, und zwar die Offiziere mit Ablauf des
Monats, in dem ſie in Gefangenſchaft geraten ſind, die
Unteroffiziere und Mannſchaften mit dem Schluß des
laufenden Monatsdrittels. An Stelle des Anſpruchs auf
Löhnung tritt bei den Unteroffizieren und Mannſchaften
die Verpflichtung des feindlichen Staates, für deren Unter
halt, Unterkunft und Bekleidung zu ſorgen. Die kriegs
gefangenen Offiziere erhalten vom feindlichen Staat ge
mäß Artikel 17 der Haager Landkriegsordnung eine Ve-
ſoldung. Sie ſind dafür verpflichtet, für Unterhalt und
Bekleidung ſelbſt aufzukommen. Daneben darf, wenn die
Unterhaltung von Angehörigen daraus beſtritten werden
ſoll, auf entſprechenden Antrag bei Offizieren die Fort-
gewährung des reinen Gehalts, d. ſ. ſieben Zehntel der
Feldbeſoldung, bei Mannſchaften die volle Löhnung oder
eines Teils hiervon bewilligt werden, und zwar: a) den
Familienangehörigen im engeren Sinne (Ehefrau, eheliche
oder legitimierte Abkömmlinge) ohne weiteres, wenn ſie
die Beträge zum Lebensunterhalt brauchen, b) den Ver-
wandten der aufſteigenden Linie (Eltern, Geſchwiſter uſw.),
wenn ſie der Kriegsgefangene ganz oder überwiegend er-
nährt hat und ſie bedürftig ſind, c) zugunſten der Kriegs
gefangenen ſelbſt, wo dies zu ihrer Unterſtützung notwendig

nt.

d

d Ale. “3d Seefenpuiver, die nagß den Weiſungen

Der 18. Deutſche Handwerks und Gewerbekammerigg
der in Hannover zuſammentvat, gab in einer Entſ, ießumg tBeſorgnis Ausdruck, daß die geplante re
der gewerblichen Betriebe eine dauernde in
rung der kleinen und mittleren Betriebe zur Folge haben könnt;
und ſtellte in einer weiten Entſchließung folgende Fo

1. Die Zuſammenlegung iſt nur als eine vorü
durch den Krieg bedingte einzuführen. Eidauernde Einſchränkung der Selbſtändigkeit der handwerkliche
Betriebeform wird unter allen Umſtänden abgelehnt. 2. J
Handels und G ertag und die Handwerks und
werbekammern ſind bei der Feſtſtellung der zu beobag

ausvei zu beteiligen. 3. Die Zuſammenlegun
darf nur auf dem Wege der Selbſtverwaltung erfolgen, um en
angemeſſene Entſchädigung der ſtillgelegten Betriebe
Wiederaufna zu ſichern. 4. Sobald die Möglichkeit vorhan
den iſt, ſind die ſtillgelegten Betriebe durch Zuweiſung de
Rohſtoffen und Betriebskraft und BVereitſtellung von Hilfskrat
ten wieder in Tätigkeit zu ſetzen.

An den Kaiſer,
denen betont wird, daß das deutſche Handwerk feſt zu Kaiſer un
Reich ſteht und durchhalten will bis zu einem ehrenvollen
unſere Zukunft ſichernden Frieden. n

Bibel und Schriftenverein. Der Bibel
verein hält am Sonntag, den 30. d. Mts. ſein 28. Johresfeſt
und zwar durch einen Feſtgottesdienſt um 5 Uhr nag
mitbags in der Domkirche
Sängerin Frl. Marg. Hoffmann), bei welchem 50 Kinde
Bibeln beſchenkt werden ſollen, ſowie durch einen Familien
abend um 8 Uhr im Domgemeindehauſe, Kl. Klausſtraße 12
bei welchem der Vorſitzende Prof. D. Lang, „Lichtbilder aus
der Reformationszeit“ zeigen wird.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 26. Septbr. Die telegraphiſchen Auszahlu ſſich veufe i grapbiſch sahlungen ſtellen
Geld BriefHolland e J 2995, 360Dänemark 217 217i,Schweden J 241i,orwegen 2171. 2175,Schweiz. 4 e J e 7 150 150Oeſterreich- Ungarn 64,20 64,30ulgarien 80 811,Konſtantinopel 19,90 20,00für ein türkiſches Pfund

e en e 127 128
Börſenſtimmungsbild

Berlin, 26. Sept. Die Börſe war wegen des israelitiſchet
Feiertages ſchwach beſucht. Die Umſätze hielten ſich demgemäf
in ſehr beſcheidenen Grenzen. Auch in der Fortbewegung traten
beſondere Erſcheinungen nicht hervor.
der geſ Stand gut behauptet. Jntereſſe zeigte ſich wieder
für Oberſchleſiſche Werte. Teilweiſe machte ſich im Verlaufe
ein leichtes Nachlaſſen der Kurſe bemerkbar. Am Anlagemar
war es ſehr ſtill.

Produktenbericht.
Berlin, 26. Sept. Jnfolge des hohen jüdiſchen Feiertages

ſtockte heute der Warenverkehr faſt völlig. Umſätze kamen jfaſ
kaum zuſtande.

h

Aus der Ledertreibriemenfabrikation.

unter Teilnahme von Regierungsvertretern eine von mehrerer
hundert Fabrikanten beſuchte Verſammlung
Der größere Teil war mit dem Antrage auf Errichtung eine
Verbandes „einverſtanden.

Sangerhäuſer Aktien- Maſchinenfabrik und Eiſengießere
vormals Hornung Rabe in Sangerhauſen. Die Geſellſchaft,
die in dem jetzt ablaufenden Geſchäftsjahr ſtark beſchäftigt war,

(6 Proz. 1915,/16) vornehmen.
Sächſiſche Waggonfabrik Werdau. Die Generalverſamm.

Inng genehmigte einſtimmig die Tagesordnung und ſetzte die
Dividende auf wieder 25 Prozent feſt. Neue Mitteilungen
über die Ausſichten des laufenden Jahres wurden nicht gemacht.

Deutſche Brauereien in der Türkei. Gegenwärtig
von deutſcher Seite Verhandlungen eingeleitet, um Brauereien
in Shyhrien zu gründen, da dort hervorragende Gerſtengegenden
ſich vorfinden. Bisher wurden die dortigen Gerſten hauptſächlich
nach Frankreich und England ausgeführt. Geplant iſt zunächſt
hauptſächlich, die Erzeugung von leichten Bieren aufzunehmen.
Die erſte größere Malzbierbrauerei ſoll baldigſt in Smhrno
begründet werden.

Letzte Telegramme
Die erſte interparlamentariſche Beſprechung

Berlin, 27. Sept. Wie der „L.-A.“ erfährt, fand nach
der Vollſitzung des Reichstages geſtern die erſte der ſog.
Jnter parlamentariſchen Beſprechungenſtatt, an der ſich auch Vertreter der nationalliberalen Partei

für die Stelle des Vizekanzlers. Zentrum und Sozialdemo
kratie hatten ihre Bedenken gegen die Bewilligung, die in

Nationalliberalen beſeitigt ſein dürften
Zur Fideikommißfrage

Berlin, 27. Sept. Die Beſprechungen, die die Führer
der Abgeordnetenhausparteien geſtern mit dem Juſtiz
miniſter Spahn wegen der Fideikommißfrage
hatten, haben laut „B. T.“ zu einer endgültigen Entſchei

die Vorlage vom Abgeordnetenhauſe vorläufig nicht weiter
beraten werde.

Vom finniſchen Landtag
Petersburg, 26. Sept. (P. T. A.) Der Hauptausſchuß det

zu kratie Finnlands erklärt in einem an die
ruſſiſche Sozialiſtenpartei veröffentlichten Appell, daß der
gegenwärtige Landtag

aber der gegenwärtige Landtag gezwungen, ſeine Sitzungen zur
Löſung dringender Fragen wieder aufzunehmen.

Hilf' Deinen Söhnen und Brüdern im FHelde!
5eichne Krieganleihe!

e

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil Dr. Hans Simon; für Oertliches, Land
wirtſchaftliches, Gerichtsſaal und Sport: Heinrich Mieſchner; für
Provinz, Börſen und Handelsteil: Georg Fernandes; für n
Zu Teil: Dr. wen für den Anzgeigenteil

Grundſätze und bei der Zuſammenlegung ſelbſt unbedingt

um eine
und ihre

boy

den Reichskanzler und den Feld.
marſchall Hindenburg wurden Telegramme gerichtet, m

(Feſtprediger Prof. Koernes
r miſ

Jm allgemeinen vliet

Zur Bildung eines
Lerbandes der Ledertreibriemenfabrikanten hat in Berlin unten
dem Vorſitz des Direktors Hupfeld von der Riemenfreigabeſtele

ſtattgefunden

wird, wie verlautet, für 1916/17 eine Erhöhung der Dividende

beteiligten. Es handelte ſich im weſentlichen um den Etat

deſſen durch die Befürwortung der Fortſchrittspartei und der

dung geführt. Das endgültige Ergebnis beſtehe darin, daß

nach den Wahlen ſeine geſamte Gewalt
auf den neuen Land idtcog übertragen werde. Bis dahin ſehe ſich
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